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Die 28. Ausgabe

Editorial

Liebe Leserinnen und Leser,

diesmal haben wir eine bunte Sammlung von Geschichten fiir Sie zusammenge-
stellt, die den Reichtum der Herner Geschichte und Kultur widerspiegeln. Von
personlichen Erinnerungen iiber religiose Brauche bis hin zu historischen Er-
eignissen zeigen diese Artikel, wie vielschichtig das Leben in unserer Stadt ist.
Jede dieser Geschichten erzdhlt nicht nur von Herne selbst, sondern auch von
den Menschen, die sie gepriagt haben — mit ihrer Hingabe, ihrem Mut, ihrer
Neugier und manchmal auch ihrer Schrulligkeit.

Beispielsweise Wolfram Ninkas Beitrag »Dienst beim Zivilen Bevolkerungs-
schutz und der Freiwilligen Feuerwehr in Herne« fiithrt uns zuriick in eine Zeit,
als der Dienst fiir die Gemeinschaft noch unmittelbar mit Pflichtgefiihl verbun-
den war.

Andreas Janiks Streifzug durch die Geschichte der Fotografie erinnert uns dar-
an, wie sehr sich unser Umgang mit Bildern verdndert hat. Marcus Schuberts
Beitrag iiber den heiligen Blasius und die Holthauser Tradition bringt uns die
Wurzeln lindlicher Gemeinden ndher und Giinter Mydlaks beriihrende Ge-
schichte »Die Wurstsuppe« verdeutlicht, wie familidre Erzihlungen unsere Per-
spektive verindern kdonnen. Eine simple Gemiisesuppe wird zum Ausldser fiir
eine lebenslange Lehre iiber Mitmenschlichkeit und Dankbarkeit.

Schlieflich nimmt uns Karl-Heinz Abrahams Fallgeschichte »Die Angst ging um
in Holthausen« mit auf eine spannende Reise in die jiingere Kriminalgeschichte
Hernes.

Zusammengefasst laden diese Artikel dazu ein, innezuhalten und iiber die klei-
nen und grofien Geschichten nachzudenken, die uns alle verbinden. Ob es nun
um den Dienst fiir die Gemeinschaft geht, den Wert der Erinnerung, den Glau-
ben an das Ewige oder einfach die Bedeutung eines warmen Essens - jede dieser
Geschichten triagt dazu bei, dass wir Herne, seine Menschen und seine Ge-
schichte besser verstehen. Und vielleicht entdecken wir dabei auch etwas iiber
uns selbst.

Thorsten Schmidt

Karl-Heinz Andreas Helga Gerdi Gilinter Wolfram
Abraham Janik Kawashima Kernbach- Mydlak Ninka
Tinnemann

Anna-Maria Thorsten Emma Marcus Sascha
Rawe Schmidt Schubert Schubert Schug
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ISSN: 2943-2804 (Print), 2943-2812 (Online)
pruck: Medienzentrum ruhr = W
offsetdruck : verlag : agentur : digitalprint .

Industriestrafie 17, 44628 Herne

E-Mail: redaktion @hv-her-wan.de
Fon: (0 23 23) 189 81 87
Fax: (0 23 23) 1893145



L]

- : \

W
Y "

Der Luftschutz-Brandschutzdienst Herne, 1. Zug, Leiter Oberbrandmeister Preuf (im Bi

ld links), etwa 1967

Dienst beim Zivilen BevSlkerungsschutz und der
Freiwilligen Feuerwehr in Herne.

Herne im Einwohnermeldeamt mit

dem Westberliner Personalausweis.
Meinen Aufenthaltsstatus in Herne bezeichnete
ich als Zweitwohnsitz in der Ewaldstrafle.

g us Berlin zuriick, meldete ich mich in

Der Sachbearbeiter unterstellte mir aber,
dass hier etwas nicht stimmen wiirde, und ich
mich meiner Wehrpflicht entziehen wollte. Die
Berliner durften zur Bundeswehr nicht eingezo-
gen werden. Etwa zwei Monate spéter bekam
ich eine Vorladung zum Amt und ich wurde auf-
gefordert, meinen Hauptwohnsitz wieder mit
Herne anzugeben. Der Verwaltungsmensch
blockte jede Diskussion dariiber ab. Das bedeu-
tete, dass ich einen Bundespersonalausweis er-
hielt, der Berliner Ausweis wurde eingezogen.

Vier Wochen spiter schon meldete sich das
Kreiswehrersatzamt in Bochum mit der Auffor-
derung, zur Musterung anzutreten. Das erste
Gesprich fiihrte dort ein hiinenhafter, kahlkop-
figer Beamter. Der sprach mich im Jargon des
Nazistaates an und bemerkte: »Sie sind ja ein
Driickeberger, aber wir kriegen Sie schon«.

Nach der &rztlichen Untersuchung beschei-
nigte man mir den Tauglichkeitsgrad zwei. Fiir
Luftlandetruppen aber nicht geeignet. Danach
tauchten Uniformierte auf, die uns Gemusterten

die Teilstreitkriafte der Bundeswehr vorstellten.
Heer und Luftwaffe interessierten mich nicht so
sehr, die Bundesmarine schon, die nahm die
»Gezogenen« aber nur bei einer Weiterver-
pflichtung von mindestens vier Jahren an.

Dann tauchte die Frage auf, wann ich denn
eingezogen werden konnte. Zu meiner Uberra-
schung bekam ich die Antwort: »Sofort nicht, es
konnte ein bis zwei Jahre dauern, weil die Trup-
penteile erst einmal genug Wehrpflichtige gezo-
gen hitten. Die Kasernen wiren voll belegt.«
Dann hatte der Bundeswehrmitarbeiter eine Zi-
garrenkiste mit Losnummern zur Hand, die die
Einberufung steuerte. Ich »fischte« eine vier-
hunderter Nummer, somit riickte mein Wehr-
dienst in weite Ferne. Dann kam mir der Gedan-
ke, dass ich dann vielleicht mit 25 oder 26 Jahren
fiir den »Dienst fiirs Vaterland« zu alt wire.
»Denkste«.

Ein halbes Jahr spéter sprach mich das Her-
ner Ordnungsamt mit einem speziellen An-
schreiben an, statt meiner Wehrpflicht einen
freiwilligen Dienst bei der neu gegriindeten Or-
ganisation »Ziviler Bevolkerungsschutz« anzu-
treten. Uber das Deutsche Rote Kreuz (DRK) war
dort der Sanitidtsdienst, iiber das Technische
Hilfswerk (THW) die technische Hilfe und tiber
eine Abteilung der Freiwilligen Feuerwehr Her-
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Ubung in der Niihe von Haltern am See, 1966. Wasserentnahme aus einem offenen Gewiisser fiir das TLF 8.

ne, Brand und Luftschutz vertreten. Ich landete
schliefdlich bei der Freiwilligen Feuerwehr. Dort
erhielt ich erst einmal zwei Arten Dienstklei-
dung. Das Konigsblau fiir die Feuerwehr als
Dienst- und Ausgehuniform. Parka und Ar-
beitsanzug in grau, dazu stabile Lederstiefel, fiir
den zivilen Bevolkerungsschutz (ZBS).

Schulungszentrum fiir die Truppe war die
neu erbaute Feuerwache I an der Sodinger Stra-
f3e. Erste Loschversuche wurden hier mit einer
Kiibelspritze, beziehungsweise mit dem Pulver-
Handfeuerloscher geiibt. Mitarbeiter des DRK
vermittelten uns die »Erste-Hilfe«. Dann ging es
korperlich sportlich in die alte Schule an der
Breddestrafle. Das Treppenhaus war der Trai-
ningsplatz. Hier mussten wir mit angelegter
Gasmaske treppauf und treppab laufen.

Kameraden der Berufsfeuerwehr gaben uns
Einblick in den Fahrzeugpark, Schlauchleitun-
gen wurden verlegt und die Kommandostruktur
eingeiibt. Nach etwa einem Jahr war die Grund-
ausbildung beendet. Bund und Lander bauten
dann den zivilen Bevélkerungsschutz auch ma-
teriell weiter aus.

Unsere Einheit wurde mit einem Komman-
dowagen, Typ Mungo und vier Unimogs TLF 8
(Tankl6schfahrzeug, 800 Literﬁausgestattet. Ich
wurde einem Fahrzeug, als Fahrer und Maschi-
nist, zugeteilt. Die Ortliche Einarbeitung und
Schulung fand in der Sodinger Strafle statt. Zu-
sdtzlich absolvierte ich zur Vertiefung der
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Kenntnisse einen Lehrgang in der Landesfeuer-
wehrschule Miinster. Mit der bestandenen Prii-
fung bekam ich die Beférderung zum Oberfeu-
erwehrmann.

Dann wurde es in der Solinger Strafie zu eng
und unser Loschzug mit Fahrzeugen fand in ei-
ner Anlage an der Germanenstrafie ein neues
Zuhause. Mittwochs, ab 14:00 Uhr, war der
Wartungstag oder es wurde die schnelle Wasse-
rentnahme mit Loschangriff, beispielsweise aus
dem Rhein-Herne-Kanal, geiibt. Mit den Fahr-
zeugen unternahmen wir, meist an Samstagen,
die Bewegungsfahrten und fuhren im Konvoi.

Irgendwann bekam ich Arger mit meinem
Abteilungsleiter bei Karstadt, wegen der Freis-
tellung. Dem Gesetz nach war ich fiir den Dienst
freigestellt. Das missfiel ihm sehr, so dass ich bei
ihm in »Ungnade« fiel. Die Schikanen wurden
immer heftiger. Ich wurde regelrecht gestriezt,
in neudeutsch: gemobbt. Ich bat den Personal-
chef um ein Gesprédch und schilderte ihn die
missliche Situation. Er wollte die Sachlage kla-
ren, gedndert hatte sich an meiner Situation
aber nichts.

Es war ein Gliicksfall, dass Karstadt in Herne
Schaufensterdekorateure suchte. Ich bekam ei-
nen Job und ab dem 1. November 1964 erlebte ich
dort zwei ruhige und erlebnisreiche Berufsjah-
re, ohne Stress wegen meines Dienstes bei der
Freiwilligen Feuerwehr. 1966 wechselte ich zum
Karstadt Warenhaus nach Dortmund.
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Der 31. Oktober 1970 war dort mein letzter
Arbeitstag, denn am 2. November 1970 trat ich
meinen Job als stellvertretender Abteilungslei-
ter der Deko-Abteilung im Quelle-Warenhaus,
in Hannover, an. Nach neun Jahren und neun
Monaten ging auch meine Dienstzeit beim zivi-
len Bevdlkerungsschutz in Herne zu Ende.

Der Dezernent bei der Stadtverwaltung Her-
ne bedankte sich in einem Schreiben fiir die ge-
leistete freiwillige Arbeit. Nach drei Monaten
mobliertem Wohnen bezog ich mit meiner Frau
eine eigene Wohnung. Damit zusammenhin-
gend melde ich mich in Hannover mit dem fes-
ten Wohnsitz an.

Zu meiner grofen Uberraschung meldete
sich das hannoversche Zivilschutzamt und es
wurde nachgefragt, bei welcher Ortsfeuerwehr

ich in Hannover die verbliebenen drei Monate
von der zehnjidhrigen Dienstpflicht ableisten
wiirde. Die Frage ignorierte ich einfach und ver-
ordnete mir die fehlenden zwolf Wochen als
dienstfrei.

Zur Freiwilligen Feuerwehr in Hannover kam
ich erst durch die Blasmusik. Denn zwischen-
zeitlich hatte ich das Trompetenspiel erlernt. So
wurde ich Trompeter im Musik-
zug Misburg, wieder als »Unifor-
mierter«. Mit dem 80. Geburtstag
trat ich aus dem aktiven Musi-
kantendienst aus und wurde Mit-
glied der »Altersabteilung«.

Wolfram Ninka
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Familie Breuer um 1907.

Komm mal, Onkel Horst mact ein Bild von uns

des offentlichen Telefonierens anhand | als Erinnerungen, oder wurden sorgsam in Fo-

von Telefonzellen betrachtet. Heute | toalben geklebt und gehiitet. Auch die uns auf
mochte ich mit Ihnen einmal die Geschichte der | Ansichtskarten iiberlieferten Bilder gehoren
Bilder vor gar nicht allzu langer Zeit beleuchten. | dazu, wenn auch als Massenproduktion. Zahl-
reiche Fotoalben entstammen dieser Zeit. Sie

I m letzten Boten habe ich die Geschichte Diese Schitze zierten hinter Glas die Winde

Die heimatkundli-
chen Schitze liegen uns Fotoalbum Walter Krumrey.
allen sehr am Herzen.
Besonders Bilder aus
den vergangenen Jahr-
zehnten werfen einen
deutlichen Blick auf das
Leben unserer Vorgén-
ger. Dies gilt vor allem
fiir nicht-professionelle
und unvero6ffentlichte
Amateur- und Knipser-
fotografien, denen die
Geschichtswissenschaft
oft mit einer gewissen
Skepsis begegnet.

Gerade dariiber wol-
len wir hier reden. Aus
den Anfingen des Foto-
grafierens, das nur in
spezialisierten Fotogra-
fenateliers stattfand -
und Herne hatte einige
zu bieten — wurden Fo-
tos nur zu bestimmten Gelegenheiten »ge- | wurden aufwindig gestaltet und teils ver-
macht«, also gebucht, geschossen und gekauft. | schenkt. So entstanden Erinnerungsbiicher zu
Zu nennen sind unter anderem Franz Kraft, Eli- | Dienstjubilden, Bauwerkserdffnungen und run-
sabeth Gotte, das Atelier Victoria und zuletzt | den Geburtstagen.
das Fotostudio Melchers.
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Bild oben: Michael Breuer, daneben Maria Breuer.
Hinten sitzen Maria Breuer sen. und Frau Schrader
1914. Das Auto ist ein Phdnomobil 6/12 PS T4, also et-
was Besonderes.

Nachdem Leitz 1924 die beriihmte Leica auf
der Leipziger Frithjahrsmesse der Offentlichkeit
priasentiert hatte,
begann der Sieges-
zug des Kleinbilds,
und das »Leica-
Format« entwickel-
te sich fir die meis-
ten Amateure und
Profis zum fotogra-
fischen Standard.
Kodak und Agfa
brachten 1935 die
ersten Kleinbild-
Dreifarbenfilme
auf den Markt:
1935 den »Koda-
chromec«, 1936 folg-
te der »Agfacolor
Neu«. So wurde es
leicht, Gruppen-
aufnahmen, Fami-
lienbilder und be-
sondere Gelegen-
heiten zu fotogra-
fieren und dauer-
haft zu erhalten.

Nach 1945 be-
gann die Bliitezeit
der privaten Foto-
alben. Neben Erinnerungen an besondere Fei-
ern traten private Schnappschiisse von Famili-
enfesten und Reisen. Das Aufkommen er-

Die Anfiinge der Urlaubsfotos.

schwinglicher Apparate und gut handhabbarer
Filme, beziehungsweise Rollen, erleichterte es
dem Hobbyfotografen, seine Aufnahmen zu
machen. Fiir alle digital denkenden Menschen
sei gesagt: Mehr als 18, 24 oder 36 Aufnahmen
pro Rolle waren nicht drin.

Auch die modernen
»Dias« brachten ungeahn-
te  Vorfiithrungssituatio-
nen in die heimischen
Wohnzimmer. Ich erinne-
re mich an einen Dia-
Abend bei einem sehr gu-
ten Freund mit seinen
»Agypten«-Bildern. Min-
destens 320 Dias beleuch-
teten seine Ausfithrungen,
von denen ich vielleicht
nur 20 % wach erleben
durfte. Dennoch waren
Dias ein modernes Medi-
um, um beispielsweise
Vortrige zu bestimmten
Themen zu untermalen.
PowerPoint fiir Analoge.

Egal ob in Schwarz-

Weif§ oder in Farbe, das

Ergebnis lag aber erst bei

der Abholung bereit. Ab-

holung? Ja, wir ehemals

analog lebenden Men-

schen brachen vorsichtig

das Kameragehduse auf,

entnahmen die »hoffent-

lich« geschlossene Filmpatrone und brachten
diese zu einem Fotogeschift unserer Wahl. Nach
1964 etablierte sich mit Foto Porst (2002 insol-
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vent) an der Bahnhofstrafie 43 und Hauptstrafie
228 (Inhaber Georg Koster) ein Fotounterneh-
men als Geschift. Daneben gab es Foto Hamer
im City-Center, Foto K6hlhoff an der Bebelstra-
3e 6, Foto-Express auf der Hauptstrafle 294 und
andere mehr. Auch die grofien Kaufhduser un-
terhielten eigene Fotolabore.

Der Niedergang der
analogen Fotografie setz-
te Anfang des Jahrhun-
derts mit dem Aufkom-
men der digitalen Foto-
technik ein. Die letzten
groflen Player wurden die
Discounter wie dm, Ross-
mann und so weiter, mit
ihren Fotodienstleistun-
gen. Wer sich daran erin-
nert: Friher zahlte man
fir die Entwicklung und

den Abzug, egal wie das
Bild war. Spiter traten die
Discounter mit ihren »Sie
zahlen nur fiir die mitge-
nommenen Bilder« auf.

Klassische Fotostudios
gibt es heute nur noch
wenige. Polaroid-Bilder
waren frither sehr beliebt.
Doch heute fiihrt die Nut-
zung der Kameras in mo-
bilen Handys dazu, dass
unzdhlige Fotos und
Schnappschiisse gemacht
werden. Diese Bilder wer-
den jedoch selten entwickelt. Fotobiicher hinge-
gen werden weiterhin erstellt. Auch Auftragsfo-
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tografen gibt es immer noch. Auf Honorarbasis
halten sie mit ihren Kameras die Gegenwart fiir
die Ewigkeit fest. Besonders Bilder von Schul-
klassen, Abschlussbillen und Schulabschliissen
gehoren heute noch zu einer gewissen Selbst-
verstdandlichkeit.

nappschuss aus den 1970er.Jahren.

Andreas Janik




Suchst du Ew1ges fahr nach Nev1ges

Die Errichtung der Auferstehungsstation

auf dem Marienberg in Neviges ab 1924,

durch den Kolpingverein Herne-Zentral
und seine Wallfahrten dorthin, bis zur Ver-
kiindigung des Mariendogmas 1950 (Teil II)

In der letzten Ausgabe des Boten ist die Auf-
erstehungsstation auf dem Marienberg vor-
gestellt worden. Auch die Entwicklung des
Wallfahrtswesens in Neviges wurde be-
schrieben. Zahlreiche Katholiken strémten
geradezu in diesen Wallfahrtsort im Bergi-
schen. In diesem zweiten Teil wird ersicht-
lich, wie der Kolpingverein Herne dazu
kam, sich in die Gestaltung einzubringen,
und wie die Entwicklung der Wallfahrtsbe-
teiligung ausfiel.

»Belade dich auf der Reise nicht mit unnoti-
gem Gepick.« (Adolph Kolping)
Die Wallfahrt des Herner Gesellenvereins
nach Neviges

Katholiken waren Angehorige des Her-

ner Katholischen Gesellenvereins. Er
war am 7. April 1889 in der Pfarrgemelnde St.
Bonifatius Herne gegriindet worden.' Vor iiber
100 Jahren, am I10. August 1924, machten 50
Mitglieder eine Wallfahrt nach Neviges; auch,
wie ausdriicklich festgestellt wird, um dort ge-
meinschaftlich die Heilige Kommunion zu emp-
fangen, was damals noch nicht so haufig prakti-
ziert wurde; manchmal nur einmal im Jahr.
Nach dem Ruhrkampf und der Ruhrbesetzung,

E inige der nach Neviges wallfahrenden

10

mit all den wirtschaftlichen und sozialen Krisen
waren wenigstens wieder Reisen nach Aufier-
halb méglich. Die erste Not im Ruhrgebiet legte
sich langsam, auch wenn die 1920er Jahre im
Revier nie golden waren? Wollten sie Dank sa-
gen, oder Beistand und Trost in der ausklingen-
den Not erbitten?

Der Wallfahrtsort muss auf jeden Fall auf alle
Beteiligten einen tiefen Eindruck hinterlassen
haben, wer weiﬁ, was sie erlebten? Jedenfalls
beschlossen sie spontan, fortan in jedem Jahr
am 2. Sonntag des August, die Wallfahrt zu wie-
derholen3
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Protokoll zum Entschluss »Neviges« 1924

Doch nicht nur dies. Die Anlage auf dem Ma-
rienberg war gerade im Bestehen begriffen, und
die Gesellen beschlossen, sich grof3ziigig — sehr
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grof3ziigig, daran zu beteiligen. Sie iibernahmen
die Kosten fiir die Errichtung einer der wichtigs-
ten Stationen, der Station der Auferstehung
Jesu. Die Begeisterung muss in diesem Jahr eine
Allgemeine gewesen sein, denn die Pilgergrup-
pe aus Diillmen entschloss sich, ebenfalls 1924,
gar eine kleine Kapelle zu stiften. Innerhalb ei-
nes halben Jahres hatten die Herner Gesellen
bereits 600 Mark aufgebracht* Insgesamt las-
sen sich im Kassenbuch Ausgaben in Héhe von
tiber 1.700 Mark fiir Neviges finden.

Im folgenden Jahr fand die festgesetzte Ver-
einswallfahrt, wie beschlossen, am 9. August
statt. Bei dieser Gelegenheit konnte das Modell
der Station begutachtet werden. Ausfiithrender
Kunstler war Heinrich Pauly aus Dusseldorf 5

nicht zu vergessen (!,
Sammlung veranstaltet werden.«°

der Verf.), soll wieder eine

Das Interesse an den jahrlichen Wallfahrten
lied nun, trotz Vorankundlgungen und Auffor-
derungen zur Teilnahme von Jahr zu Jahr nach
—im Gegensatz zu den Wandertagen in die Her-
ner Umgebung, des Laientheaters und der Ka-
nalfahrten. Schon fiir 1926 hief} es: »Die Teilneh-
merzahlen an der Wallfahrt nach Neviges ent-
sprach langst nicht dem Verhiltnifd der Mitglie-
derzahl.«® Fiir die Wallfahrt im Jahr 1927 wird
angemerkt: »An der Vereinswallfahrt nach Ne-
viges - nahmen kaum 10 % teil, eben 18 Perso-
nen.« Auch ldsst »Die Teilnahme an der gemein-
schaftlichen Communion ... sehr viel zu wiin-
schen l'ibrig.«9 Ebenso wurde in der wochentli-
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Protokoll zur Modellbesichtigung 1925

Doch schon in dem Jahr 1925 war die Teilneh-
merzahl hinter den Erwartungen des Prises zu-
riickgeblieben. Im Protokoll der wochentlich
stattfindenden Vereinsversammlung heifdt es:
»Herr Prdses ergriff alsdann das Wort und
sprach iiber unsere stattgefundene Vereinswall-
fahrt. Leider war die Beteiligung keine allzu gro-
Re, was sehr zu bedauern war. Unser Senior
sprach hierauf zu der Versammlung ermun-
ternde Worte. Der Gesellenverein braucht ganze
Mitglieder... Um unsere Stiftung in Neviges
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chen Verelnsversammlung ».. die schlechte Be-
teiligung, namentlich der einsessigen Herner
Mitglieder...« bedauert. Ein etwas niichterne-
rer Protokollant der Generalversammlung hilt
fir das Jahr 1928 fest: »Die Beteiligung an der
Vereinswallfahrt nach Neviges war sehr ge-
ring.« Und fast gleichlautend fiir 1929: »An der
Vereinswallfahrt nach Neviges beteiligten sich
25 Mitglieder. Die Beteiligung an der gemein-
schaftlichen Communion 13t immer mehr zu
wiinschen iiber.« Zum Vergleich: An den Ver-
einsversammlungen beteiligten sich in der Re-
gel zwischen 30 und 40, manchmal bis zu 60
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Mitglieder des Vereins. Offensichtlich hatte der
beinahe hilflos wirkende Hinweis des Prises,
gerade fremden Gesellen wire eine Beteiligung
allein der Gegend wegen (!), sehr zu empfehlen,
auch nicht motivieren kénnen."

Uber den Grund des Riickgangs der Wallfah-
rerzahlen ldsst sich nur spekulieren. Zunichst
fallt auf, dass die Stifter als Laien offensichtlich
keinerlei Mitspracherecht bei der Auswahl oder
Gestaltung des Kunstwerkes hatten. Sie bekom-
men das Modell prisentiert — und diirfen zah-
len. Deshalb ist keinerlei Hinweis auf den aus-
fihrenden Kiinstler, ein Entwurf oder etwas
dhnliches zu finden. Alles hatten die Franziska-
ner in Neviges in der Hand. Hatten sich die Ge-
sellen vielleicht mit ihnen tiberworfen? Waren
die Kosten aus dem Ruder gelaufen? Reute sie
das Geld, das damals fiir ein Baugrundstiick ge-
reicht hitte? Der Betrag war nur etwas geringer
als die Jahreseinnahmen des Vereins in schwa-
chen Jahren. Auch der Wechsel des Prises,” zur
Jahreswende 1925 nach 1926, konnte in Betracht
kommen. Setzte der neue Prises neue Akzente
in der Spiritualitdt? Dagegen spricht, dass die
Beteiligung schon unter dem alten Prises 1925
enttduschend war. Vielmehr machten sich
handfeste wirtschaftliche Griinde bemerkbar.
Die Arbeitslosigkeit stieg in diesen Krisenjah-
ren des Ruhrgebietes merklich an;" das Geld fiir
die Fahrkarten fehlte. So wurde beispielsweise
in der Versammlung vom 29. April 1926 be-
schlossen, wegen der Kosten als Ziel des Ver-
einslilusﬂuges die nahegelegene Haardt zu wéh-
len.

Die Einweihung der Station und eine zu er-
wartende Beteiligung des Herner Gesellenver-
eins schldgt sich schriftlich leider nirgendwo
nieder. Die Wallfahrten werden in den Protokol-
len nur mit einem, hdchstens zwei Sétze als ge-
plant oder als stattgefunden erwéhnt. Fiir die
1930er Jahre herrscht leider weitestgehend
Schweigen. Nach dem Kriege werden wieder
Wallfahrten erwdhnt. Man hatte den Krieg
iiberlebt. Ein Grund immerhin zu danken; mehr
aber wohl, um Trost zu suchen.

In der Sitzung vom 15. Mai 1946 wird die
Wallfahrt auf den 7. Juli festgelegt; man bemiih-
te sich, von der Bochum-Gelsenkirchener Stra-
Renbahn einen Sonderwagen zu bekommen.
Mit der Straflenbahn war damals die Fahrt iiber
Hattingen, Nierenhof und Langenberg nach Ne-
viges (und weiter nach Elberfeld) méglich,® wo-
hingegen Fahrten mit der Eisenbahn von den
Besatzungsmaichten streng reglementiert wa-
ren. Der auf der Vorstandssitzung vom 29. Juli
1946 festgestellte Fehlbetrag wurde vom Prises
aus einer Sonderkasse beglichen.” Fiir das Jahr
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1947 wird eine Wallfahrt nach Werl erwogen, ob
diese anstelle der Nevigeswallfahrt stattfand,
oder beide Wallfahrten durchgefiihrt wurden,
geht aus den Quellen nicht hervor.® 1948 jeden-
talls wird die Wallfahrt wieder fest geplant. Statt
der Straflenbahnfahrt ist nun an eine Reise per
Omnibus oder per LKW gedacht, die dazu be-
stellt werden sollen.”

Fahrten mit der Straflenbahn bis nach Nevi-
ges, oder aber auf der Ladefliche eines LKW,
nahmen die Menschen auf sich, um die Gottes-
mutter in Neviges zu besuchen und in der Land-
schaft mit den liebevoll gestalteten An-
dachtsparks Bindung, Trost, Halt, Heil und
Freude zu finden, nach einer Zeit des Unbheils,
des Verlustes, des Todes, der Unfreiheit und in-
mitten einer weiterhin trost- und aussichtslosen
Zeit. Der Krieg war vorbei. Aber war vielleicht
alles vorbei? Was wiirde kommen? Was wiirde
das Jahr 1949 bringen? Wie trostlich, dass etwas
Bestand vermittelt: Der Glaube an den Aufer-
standenen, der einst wiederkommen wird, alles
zu vollenden. Und der Engel fragt dich, den Be-
trachter: Glaubst du?

Wie deine Antwort auch ist, auch heute lohnt
sich ein Ausflug ins pittoreske bergische Land
und ein Besuch des beeindruckenden architek-
tonischen Meisterwerkes Mariendom sowie ein
Spaziergang liber den Kreuz- und den Marien-
berg, mit den faszinierenden Aussichten ins
Tal® Und iiber die Schonheit rithrt uns viel-
leicht doch der Gedanke an das Gute an, an das
Ewige. Nicht von ungefihr heifit es seit Genera-
tionen:

Suchst du Ewiges, fahr nach Neviges.

g

Sascha Schug
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Danksagung:

Danken mochte ich vor allem Herrn Karsten
Hermesmeyer vom Kolpingverein Herne-Zen-
tral. Durch die grof3ziigige Gewdhrung der Ein-
sichtnahme in vereinseigenen Unterlagen und
aktive Mithilfe bei der Suche im Archiv, wire die
Erstellung dieses Beitrages so nicht moglich ge-
wesen. Ebenso danke ich herzlich Frau Stefanie
Schmitz, Wallfahrtssekretdrin in Neviges. Viele
Angaben verdanke ich ihrem freundlichen
spontanen Engagement. Nicht zuletzt danke ich
Herrn Gerhard Haun, Verfasser mehrerer
Schriften zur Wallfahrt in Neviges und Kenner
der Ortshistorie. Das freundliche persodnliche
Gesprich auf dem Marienberg, am 17. Septem-
ber 2024, brachte zusitzliche Informationen
und verhalf mir zu einem konkludenten Ge-
samtbild. Thnen allen ein herzliches Vergelts
Gott.

Die Abbildungen sind Fotografien und Scans
des Verfassers. Je nach der weiteren noch zu er-
schliefenden Quellen- und Materiallage (Fotos,
Teilnehmerberichte), ist eine Fortsetzung dieses
Beitrages, unter anderem fiir die Jahre nach
1950, angedacht.

' Zur weiteren Geschichte des Herner Gesellenvereins s.
100 Jahre Kolping in Herne. Festschrift zum 100-jéhri en’{u-
bildum, Kolpingfamilie Herne, Herne 1989 sowie 75 Jahre
Kolping in Herne. Festschrift zum 75-jdhrigen Bestehen, Kol-
pingfamilie Herne-Zentral, Herne 1964.

2Vgl. dazu die im Historischen Verein und auch im Herner
Raum allgemein bekannten Vortrdge von Gerd E. Schug zu
Emilie Engel, dem »Engel von Sodingen«, welche in dieser
schwierigen Zeit caritativ in Herne-Sodingen wirkte.

3 V%I. die kurze Notiz in der o.g. Festschrift von 1989, Bei-
trag Chronik der Kolpiqufamilie Herne-Zentral Teil 1 - 1889
bis 1964, Absatz 14: »Nachdem der Verein 1927 in Neviges
die Auferstehungsgruppe gestiftet hatte, fand jdhrlich eine
Wallfahrt dorthin statt.«; gleichlautend die Notiz in der o.g.
Festschrift von 1964.

* So das Protokoll der Generalversammlung vom 18. Ja-
nuar 1925 fiir das Jahr 1924; der Betrag deckt sich ungefahr
mit den Ausgaben des Kassenbuches (/%r 1909 bis 1932, Ss.
128-132.135.153.155): 16. September 1924 225,- an Kloster
Neviges, 8. Dezember 1924 236,- an Kloster Neviges, 12. Ja-
nuar 1925 140,- Stiftung Neviges. Die Ausgaben setzen sich
fort: 11. und 16. Mdrz 100,- und 300,- Stiftung Nevéges, 1926
sind keine Ausgaben zu finden, 1927 jedoch am 15. Septem-
ber 500,- und am 29. November 200,- Neviges fiir Station. Die
Kosten wurden aus der Kasse begqlichen, jedoch gab es gr(();/S-
ziigige Einzelspenden, so am 9. Dezember 1924 36,- Ge-
schenk fiir Neviges, 10. Februar 1925 Geschenk fiir Neviges v.
R. 50,-, und eine Sammlung ergab am 21. September 1924
die Summe von 75,-. Der Gesellenverein spendete dartiber
hinaus u.a. auch fiir Rom und die Missionen.

5 Miindliche Auskunft Haun, G., im personlichen Gesprdch
am 17. September 2024

¢ Protokoll der wéchentlichen Vereinsversammlung vom
14. August 1925.

7 Vf]l. dazu die Protokolle der wéchentlichen Vereinsver-
sammlungen vom 5. August 1926, 5. August 1927 (»Beteili-
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gung aller Gesellen dringend erwiinscht«), 9. August 1929
sowie vom 6. August 1931.

8 Protokoll der Generalversammlung vom 20. Januar
1927 fiir das Jahr 1926.

° Protokoll der Generalversammlung vom 20. Januar
1928 fiir 1927.

10 protokoll der wichentlichen Vereinsversammlung vom
17. August 1928.

1 ygl. Protokoll der wichentlichen Vereinsversammlung
vom 9. August 1929: »Der fremden Gesellen wegen wdre ein
Beteiligung allein der Gegend wegen sehr empfehlenswert.«
Die genauen Pilgerzahlen finden sich im sich im Pilzqerbuch
der Wallfahrtsstdtte Neviges, welches seit August 2024 im
Diézesanarchiv Koln zu finden ist.

12 ygl. Protokolle der wdchentlichen Vereinsversamm-
lung im Januar 1926. Zur Rolle der Geistlichkeit bei den Wall-
fahrten merkte Haun, G., im persénlichen Gespridch am 17.
September 2024 an, dass Wallfahrten eine friihe Form der
Laienbewegung darstellten; die Wallfahrtsgruppen seien
meist von Laien (den Pilgerfiihrern) organisiert und gefiihrt
gewesen, die Geistlichkeit der Gemeinden sei nur mitgelau-
fen. Die Gldubigen zeigten so den Selbststand ihrer Spiritua-
litdt. Auch der Sakramentenempfang am Wallfahrtsort sei
als eine bewusste Emanzipation von der heimatgemeindli-
chen Kontrolle durch den Ortspfarrer zu sehen. Umso er-
staunlicher ist das hohe Engagement des bis 1925 amtieren-
den Prdses des Herner Gesellenvereins, er erscheint in den
Protokollen als die treibende Kraft.

Die riickldufigen Teilnehmerzahlen unterstreichen dage-
gen einen weiteren Gedanken Hauns, dass ndmlich Gnadg -
orte durch die Gldubigen selbst »gesetzt« wiirden, dadurch,
dass sie hingingen - oder eben nicht. Soweit Haun.

Zu diesem Themenfeld, v. a. zu Rezeption und Rezeptions-
verweigerung als machtvolles Instrument der Laien, vgl. die
Ausfiihrungen von Ansorge, D., Eine »lebendige Tora« im
Christentum, S. 143ff,, in: Ansorge, D. u. Knorn, B. (Hg.), Zwi-
schen Dogma und Erfahrung. Erkundungen zum Grund des
Glaubens, Reihe Frankfurter theologische Studien Bd. 80,
Miinster 2021, dort besonders in Bezug auf die lehramtliche
Verkiindigung.

13 ygl. Protokolle der wéchentlichen Vereinsversammlun-
gen v.a. des Jahres 1926; die zunehmende Arbeitslosigkeit
war ein hdufiges Thema.

1 Vgl. Protokoll der wichentlichen Vereinsversammlung
vom 29. April 1926.

15 protokoll der Vorstandssitzung der Kolpingfamilie
Herne - Zentral vom 15. Mai 1946.
16 ygl. https://hattinger-nahverkehr.de, abgerufen am
18. Aug. 2024.

17 Protokoll der Vorstandssitzung der Kolpingfamilie
Herne — Zentral vom 27. Juli 1946.

8 Protokoll der Vorstandssitzung der Kolpingfamilie
Herne - Zentral vom 7. Mdrz 1947.

19 Protokoll der Vorstandssitzung der
Herne - Zentral vom 24. Mai 1948.

20ygl FN 11.

Kolpingfamilie
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Der heilige Blasius - Schutzpatron der Bauerschaft
Holthausen

in den Hintergrund treten, lohnt sich ein

Blick in die Vergangenheit, um die Briu-
che und Traditionen unserer Vorfahren zu ver-
stehen. Ein besonders schones Beispiel hierfiir
ist die Verehrung des heiligen Blasius, in der
ehemaligen Bauerschaft Holthausen.

I n der heutigen Zeit, in der Traditionen oft

Fritz Becker aus Holthausen schrieb dazu:
»Der 3. Februar war
fir die Holthauser
ein ganz besonde-
rer Tag; ein Ortli-
cher Feiertag. An
diesem Tag wurde
das Fest des heili-
gen Blasius gefei-
ert, dem Schutzpa-
tron der Bauers- §
chaft. Die Vereh-
rung des Heiligen
war in Holthausen
tief verwurzelt,
und so war es nicht
verwunderlich,
dass sein Fest ein
lokaler  Feiertag
war, an dem die
Arbeit ruhte und
sogar die Schule
geschlossen blieb.«

Am Morgen des
Festtages fanden
sich alle Holthau-
ser Familien in der
Castroper Kirche
zu einem feierli-
chen Hochamt ein.
Die Bauern Eck-
mann und Haacke
waren der Traditi-
on nach verpflich-
tet, dieses Hoch-
amt beim Pfarrer
und Kiister zu be-
stellen. Je nach
Grofie des Besitzes
brachten die Fami-
lienviter ein ganzes oder ein halbes Schwarz-
brot mit nach Castrop, wo es vor dem Gottes-
dienst beim Kiister abgegeben wurde. Im An-
schluss an den Gottesdienst wurde das »Blasius-
brot« an die Armen des Dorfes verteilt.

Nach dem Hochamt kehrten die Holthauser

in ihr Dorf zuriick, wo der Feiertag mit einem
Trunk und guter Stimmung ausklang. Der
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Der Heilige Blasius in der Kirche St. Dreifaltigkeit an der Bor-
singhauser Strafse.

»Holthauser Supdach«, wie die Castroper den
Feiertag spottisch nannten, war ein Fest fiir die
ganze Gemeinschaft.

Die Verehrung eines Ortsheiligen in einer ab-
gelegenen Bauerschaft, ohne eigene Kapelle, ist
ein seltener Brauch. Seit wann die Verehrung
des heiligen Blasius in Holthausen uiblich war
und worin ihr Ursprung liegt, ist heute nicht
mehr bekannt. Der
Heilige gehort zu
den 14 heiligen
Nothelfern  und
gilt als Schutzpa-
tron des Viehs. Es
ist daher nahelie-
gend, dass die rein
bduerliche Bevdl-
kerung von Holt-
hausen ihn zu
ihrem Ortspatron
wihlte. Ein grofles
Bild im Gemeinde-
saal der Pfarrei er-
innert noch heute
an die besondere

Beziehung des
Heiligen zur Pfarr-
gemeinde.

Der Brauch der
Verehrung des hei-
ligen Blasius in
Holthausen ist ein
schones Beispiel
fur die lebendige
Traditionspflege
in den ldndlichen
Gemeinden  des
Ruhrgebiets. Auch
wenn der »Holt-
hauser Supdach«
heute nicht mehr
gefeiert wird, so
erinnert er doch an
die Zeit, in der das
Leben in den Bau-
erschaften  noch
stark von den reli-
giosen Brauchen und Traditionen ) g
gepriagt war.

Marcus Schubert
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Historischer Verein Herne / Wanne-Eickel e. V.
www.hv-her-wan.de

Hiermit beantrage ich / beantragen wir die Aufnahme in den
Historischen Verein Herne / Wanne-Eickel e. V.

Name: Vorname:
StraRe/Hausnummer: PLZ / Ort:
Telefon: E-Mail

Grundlage der Mitgliedschaft ist die Satzung des Vereins in der jeweils letzten von
der Mitgliederversammlung beschlossenen Fassung. Die Satzung kann auf
https://hv-her-wan.de und in der Geschéaftsstelle eingesehen werden.

Den jahrlich falligen Beitrag zahle ich:
[ per SEPA-Lastschriftmandat (siehe Ruickseite)
[J per Uberweisung
L] Ich/wir m&chte(n) meinen/unseren Jahresbeitrag um Euro erhdhen.

L1 Ich / wir willige/n ein, dass mich / uns der Historische Verein Herne / Wanne-
Eickel e. V. per E-Mail Uber alle Belange des Vereins informiert. Meine / Unsere
Daten werden ausschlieBlich zu diesem Zweck genutzt. Eine Weitergabe an Drit-
te erfolgt nicht. Ich kann / wir kbnnen die Einwilligung jederzeit per E-Mail an
info@hv-her-wan.de, per Brief an die Geschaftsstelle, oder durch Nutzung des in
den E-Mails enthaltenen Abmeldelink widerrufen.

Ort, Datum Unterschrift

.. f: Datenschutzsatzung: https://hv-her-wan.de/kwa7

Historischer Verein Herne / Wanne-Eickel e.V.- SchillerstraBe 18 — 44623 Herne
Herner Sparkasse: IBAN: DE10 4325 0030 0003 3202 64 BIC: WELADED1HRN
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Historischer Verein Herne / Wanne-Eickel e. V.
www.hv-her-wan.de

Zahlungsempféanger

Historischer Verein Herne / Wanne-Eickel e. V.
SchillerstraBe 18 — 44623 Herne
Fon: (02323) - 1 89 81 87 Fax: (02323) 1 89 31 45

Glaubiger-Identifikationsnummer:
DE38Z27700001792815

Mandatsreferenz: (wird vom Verein ausgefullt)

Ich erméachtige den Historischen Verein Herne / Wanne-Eickel e.V., Zahlungen von
meinem Konto mittels Lastschrift einzuziehen. Zugleich weise ich mein Kreditinstitut
an, die vom Historischen Verein Herne / Wanne-Eickel e. V. auf mein Konto gezoge-
nen Lastschriften einzulésen.

Hinweis: Ich kann innerhalb von acht Wochen, beginnend mit dem Belastungsdatum,
die Erstattung des belasteten Betrags verlangen. Es gelten dabei die mit meinem Kre-
ditinstitut vereinbarten Bedingungen. Wenn das Konto nicht die erforderliche Deckung
aufweist, besteht seitens des kontofihrenden Geldinstituts keine Verpflichtung zur
Einlésung. Bei Nichteinldsung gehen die entstehenden Gebuhren zu meinen Lasten.

Vor- und Nachname Kontoinhaberln
StraBe und Hausnummer
PLZ und Wohnort

Kreditinstitut (Name und IBAN)

DE _ _|____|

Ort, Datum Unterschrift

Historischer Verein Herne / Wanne-Eickel e.V.- SchillerstraBe 18 — 44623 Herne

Herner Sparkasse: IBAN: DE10 4325 0030 0003 3202 64 BIC: WELADED1HRN

16 Der Bote im Mirz 2025




eine Schulzeit an der Vellwigstrafie
M in Bornig. Was haben wir Kinder
im Vergleich zu der heutigen Ju-

gend doch schon alles geleistet.

Unser Weg zur Schule war ungefihr eine
viertel Stunde. Dreimal die Woche mussten
wir vor der Schulzeit in die Schulmesse. Zur
Kirche hatten wir einen Weg von 40 Minuten
zuriickzulegen.

Auch das bei Eis und Schnee!

Zum Gliick hatte ich eine katholische
Freundin. Wir zwei machten diese Wege im-
mer gemeinsam. Von der Kirche zur Schule
war unser Weg nochmals 30 Minuten. Meis-
tens aflen wir unsere Schulbrote schon auf
diesem Weg auf.

Die Kirchenbesucher wurden im Fach Reli-
gion auch beriicksichtig.

Wir hatten unterschiedliches Lehrperso-
nal. Einige Lehrer waren nett, andere Tyran-
nen. Die Jungen durften sich gar nichts erlau-
ben. Sei es Schwitzen oder mal den Schulhof
verlassen, um einen Ball wieder zu holen. Es
gab dafiir viel Schlage.

Sie mussten sich iiber die erste Bank legen
und bekamen dann Schldge mit dem Rohr-
stock. Wir Mddchen hielten uns immer die
Augen und Ohren zu, um das nicht ansehen zu
miissen. Ich erinnere mich noch heute an die-
se Tortur.

Die Eltern waren machtlos, das gehorte
einfach zur Erziehung.

Sollte jemand zur Oberschule wollen,
musste er eine Priifung machen. Die Bewer-
tung hing nicht von dem Kénnen der Kinder
ab, sondern nach dem Beruf des Vaters, um
eine Chance zu haben.

Kinder aus drmeren Familien hatten keine
Moglichkeit, zur Oberschule zu kommen.

Fir uns Kinder waren diese Zeiten keine
guten Zeiten.

Gerdi Kernbach- Tinnemann
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, Marianne und Leo (um 1930).

Die Wrstsuppe

er Anlass war banal. Anfang 1971

D war ich 14 Jahre alt und ich wollte

nach der Schule keine Gemiisesup-

pe essen. Graupensuppe, Erbsensuppe, Ge-

miisesuppe - nein, nein, nein. Gekocht hatte

meine GroRmutter Maria Mydlak, geborene

Nowak, die fiir zwei Wochen bei uns wohnte

und kochte, da meine Mutter in Kranken-
haus lag.

»Aber die ist lecker«, sagte sie beinahe
fassungslos, ob meiner Verweigerung. »Und
gesund'« Und als ich abwinkend in mein
Zimmer gehen wollte, hielt sie mich am
Hemdsédrmel fest. »Jetzt will ich dir mal was
erzdhlen«, fuhr sie fort und bugsierte mich
auf einen Stuhl am Kiichentisch.

»Ende 1944 kamen wir nach einem Bom-
benangriff aus dem Bunker zuriick nach
Hause.« Meine Grofeltern Maria und Sta-
nislaus Mydlak wohnten in der alten Kolonie
an der Zeche Friedrich der Grofie 3/4 , Von-
Waldthausen-Strafie 238; schréig gegeniiber
von Lebensmittel Werner und der Kneipe
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Casino Friedrich der Grofle, die beide spiter
einer Briicke fiir die A 42 weichen mussten.

»Das halbe Dach war
abgedeckt und unsere
schwere Haustiir aus den
Angeln gerissen«, fuhr
Oma fort. »Die russischen
Kriegsgefangenen, die auf
dem  Pitt arbeiteten,
mussten in der Kolonie
beim Dachdecken helfen.
Vier waren fiir unser Haus
eingeteilt.« Worauf wollte
sie nur hinaus? Die er-
wartete Moralpredigt ver-
lief jedenfalls anders als
erwartet. »Du hittest die
vier Gestalten mal sehen
missen. Die waren total
ausgezehrt, abgemagert
bis auf die Knochen und
in Lumpen gehiillt. Und
der Blick von denen war
leer, vollig leer.« Ihre Be-
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Maria Mydlak an ihrem 70. (



Wer . Fricirich der Grofe 3/‘2%2%'mt Hafen.in den 1950er Jahren.

schreibung verfilmte sich vor meinen Au-
gen.

»Wir hatten ein paar Tage vorher ge-
schlachtet, und der grofie Kessel, in dem wir
die Wurst gekocht hat-
ten, stand noch in der
Waschkiiche; randvoll
mit fetter Wurstbriihe.«
Mit grofler Geste be-
schrieb sie den Umfang
des Kessels. »Und da hat
der Opa zu mir gesagt:
Maria, koch' Pellkar-
toffeln und schneid' ein
paar Griitzwiirste in die
Briihe. In einer Stunde
komme ich mit den
Russen zum Essen.«

Oma atmete tief
durch. »Die Russen
kriegten doch nur

Schlabberkaps auf der
Zeche«, fuhr sie fort,

mit leicht bebender
Stimme. »Als die bei

seburtstag im Jahre 1965.
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uns am Tisch safen, haben die ihre freie
Hand als zweiten Loffel benutzt und geges-
sen und gegessen und gegessen - so schnell
wie sie konnten. Und dabei haben die uns
immer wieder angeguckt - mit solchen Au-
gen«, sagte sie und formte mit ihren Handen
zwei moglichst grofie Kreise. »Dann bin ich
rausgelaufen, denn ich konnte das nicht
mehr ertragen.«

Ratlos saf ich am Kiichentisch und sah
Oma zu, wie sie mit einem Taschentuch die
Trdnen aus dem Gesicht wischte. »Nach dem
Krieg sind zwei von denen nochmal zu uns
gekommen. Dem Opa haben sie englische
Zigaretten geschenkt und immer wieder ge-
sagt: Gutt Mensch, gutt Mensch.« Dabei
mischte sich in ihr Weinen auch ein Lachen.

Ob ich die Gemiisesuppe an
dem Tag gegessen habe, weif}
ich heute nicht mehr. Ist auch
nicht wichtig.

Ginter Mydlak
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Die Angst ging um in Holthausen

Zwei Wochen Angst in Holthausen:
Ein unbekannter Titer schlitzt Reifen
auf - bis eine Biirger-Taskforce ihn
jagt. Doch wer ist der »Reifenstecher«
und was treibt ihn an? Die iiberra-
schende Auflésung eines lokalen Kri-
minalfalls aus den 1960ern.

in Holthausen ein Kriminalfall, der
den kleinen Herner Ortsteil zwei
Wochen lang in Atem hielt.

E nde der 1960er Jahre ereignete sich

Vater war damals Mitglied im Kirchen-
chor der Pfarrgemeinde St. Dreifaltigkeit, in
Herne-Holthausen. Zu den Chorproben fuhr
er mit seinem brandneuen VW 1600 S; einer
kleinen nutriabraunen Limousine, die die
Eltern nach jahrelangem Sparen fiir rund
siebentausend DM, bei der Firma Rath auf
der Bochumer Strafie, in Herne-Siid erwor-
ben hatten.

Die Proben des Chores fanden einmal wo-
chentlich, im Gasthaus Selle, vormals El-
linghaus, statt. Das alte Gebdude stand am
Ende der Castroper Strafie, nur einen Stein-
wurf entfernt von der Stadtgrenze zu Cas-
trop-Rauxel. Es ist bereits vor langer Zeit ei-
ner Wohnbebauung zum Opfer gefallen.

Der Winter nahte, die Tage waren feucht-
kalt und kurz, die Luft roch nach dem gelben
und roten Laub der Biume und die herbstli-
che Dunkelheit lockte auch 1967 schon so
manchen Spitzbuben zu relativ frither
Abendstunde ins Freie, um seine finsteren
Absichten in die Tat umzusetzen.

Als Vater an jenem Abend nach der Chor-
probe zu Fuf von der Castroper Strafie in die
Bruchstrafie abgebogen war und seinen dort
geparkten Neuwagen erreichte, traute er sei-
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nen Augen nicht: alle vier Reifen waren
platt, vermutlich mit einem groflen Messer
durchstochen! Er erkannte rasch, dass unser
Auto nicht das einzige mit platten Reifen
war. Insgesamt, so stellte die von Gastwirt
Selle herbeigerufene Polizei fest, waren vier
Fahrzeuge betroffen; bei einem hatten der
oder die Tdter nur zwei Reifen beschadigt.
Vermutlich waren er oder sie bei der Aus-
fihrung gestort worden und hatten sich aus
dem Staub gemacht.

Bis Vaters Auto nach der Spurensicherung
auf dem Riicken eines gelben Abschleppwa-
gens weggebracht wurde und die Reifen er-
neuert waren, vergingen einige Tage. Sehr
zu Vaters Verdruss, denn von unserem
Wohnsitz im Herner Ortsteil Bornig bis zu
seinem Arbeitsplatz in Bochum, war er mit
offentlichen Verkehrsmitteln pro Strecke ei-
neinhalb Stunden unterwegs.

Uber diese ungeheuerliche Freveltat an
der Bruchstrafie berichteten die drei Herner
Tageszeitungen Westdeutsche Allgemeine
Zeitung (WAZ), Westfilische Rundschau
(WR) und Ruhr-Nachrichten (RN) ausfiihr-
lich in ihren Lokalteilen. Und das nicht nur
einmal. Es ergab sich ndmlich, dass der oder
die Unholde in der Folgezeit und in Abstén-
den nur weniger Tage, noch mehrfach zu-
schlugen. Nicht nur die Anwohner der siidli-
chen Bruchstrafie, im Kreuzungsbereich zur
Castroper Strafle waren aufgebracht. Uber-
all in Holthausen war die Angst grof3. Beson-
ders aufgebracht aber war der Gastwirt Sel-
le. Er befiirchtete Umsatzeinbufien fiir sein
Lokal, weil in dessen
unmittelbarer Nihe
Autoreifen auf nie-
dertrdchtige Art im-
mer wieder die Luft
ausging. Polizeiliche
Ermittlungen fiihr-
ten nicht weiter. Des-
halb nahm Gastwirt
Selle das Heft des
Handelns selbst in
die Hand. Binnen
kurzer Zeit war eine
»Taskforce« zusam-
mengestellt, beste-
hend aus Nachbarn
und Stammgésten.
Ein halbes Dutzend

Tanzpalast im Haus Selle®

¥
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furchtloser Main-
ner legte sich nach
Sonnenuntergang
im Bereich des Tat-
ortes auf die Lauer
und beobachtete
die Gegend.

Und tatsédchlich!
Schon in der zwei- §
ten Nacht des Ein- §
satzes war das
»Kommando« er-
folgreich. Es er-
tappte einen jun-
gen Mann von Anfang dreifdig auf frischer
Tat und iibergab ihn der Polizei. Dabei stellte
sich heraus, dass der Ubeltiter kein wirkli-
cher Spitzbube war. Vielmehr war er geistig
zuriickgeblieben und laut richterlicher Fest-
stellung fiir seine Taten - insgesamt hatte er
an einundzwanzig Fahrzeugen die Reifen
geschlitzt - nur bedingt verantwortlich.

Gaststitte Selle

Vater war am Prozesstag natiirlich auch
im Amtsgericht zugegen. Er berichtete an-
schlieffend, dass »Roman Reifenstecher« -
so nannten wir ihn seit seiner Identifizie-
rung in unserer Familie - auf die Frage des
Richters nach dem Motiv fiir seine Strafta-
ten geantwortet habe: »Weil es so schon
zischte, wenn die Luft raus ging.«

Roman Reifenstecher war vorher noch
nie strafrechtlich in Erscheinung getreten.
Auch aus diesem Grunde wurde er zu einer
milden Bewdhrungsstrafe verurteilt. Aufier-
dem musste er allen
Betroffenen den
Schaden ersetzen.
i Zum Glick hatte er
| einen Job. Er war

- Hilfsarbeiter in ei-

‘ ner grofleren Fir-

| ‘ ma. Dadurch war er

€ in der Lage, seine

8 | Schulden bei den

Geschidigten  in

kleinen monatli-

chen Betrdgen ab-
zustottern.

Uber viele Mona-
te lang kam Ro-
mans Mutter
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piinktlich zum Monatsersten zu uns nach
Hause, um die monatliche Rate von zehn
DM zu zahlen. Die alte Dame war sehr nett.
Mutter lud sie hédufig zu einer Tasse Kaffee
ein und fiihrte freundschaftliche Gespréche
mit ihr. Dabei duflerte Reifenstechers Mut-
ter manchmal unter Trénen ihre Sorge um
ihren geistig zuriickgebliebenen Jungen.
Was sollte aus ihrem einzigen Kind werden,
wenn sie und ihr Mann einmal nicht mehr
waren? Mutter wusste es auch nicht.

Nachdem die Schulden vollstidndig getilgt
waren, horten wir nie wieder etwas von Ro-
man Reifenstecher und seiner Mutter. Eini-
ge Jahre spiter fand Vater die Todesanzeige
der alten Dame in der Tageszeitung.

Apropos Zeitung, Roman Reifenstechers
fragwiirdige Operation blieb fiir einen tiber-
schaubaren Zeitraum Thema in der Lokal-
presse. Aber nach der Verurteilung, Anfang
1968, verpuffte der Hype um den Kriminal-
fall an der Bruchstrafie. Im Herner Ortsteil
Holthausen war er iiber einen ldngeren Zeit-
raum aber immer noch Gesprichsstoff; be-
sonders in der Gastwirtschaft Selle. Die Leu-
te stromten dorthin wie zu einem Wall-
fahrtsort und lieflen sich bei biirgerlichem
Abendtisch und frisch gezapftem Pils vom
Chef personlich berichten, wie Roman Rei-
fenstecher ihm und seiner
»Taskforce« im Spiatherbst
des Vorjahres ins Netz gegan-
gen war.

Karl-Heinz Abraham
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Von wackeligen Fahrradfahrten, Zusam-
menstéf3en mit einsamen Baumen und dem
Traum, eine Rollschuhtinzerin zu werden -
eine Kindheit in den Nachkriegsjahren, ge-
pragt von kleinen Triumphen und dem un-
bindigen Willen, trotz korperlicher Ein-
schrinkungen, mit den anderen Kindern
mitzuhalten. Eine personliche Geschichte
iiber das Wieder-Laufenlernen, kindliche
Abenteuer und die prigende Kraft alltigli-
cher Momente im Ruhrgebiet der 1950er
Jahre.

achdem ich kurz vor der Einschulung
N wieder laufen gelernt hatte, wollte ich
natiirlich sportlich, wie die anderen
Kinder sein. Mein Ball begleitete mich fast im-
mer nach draufien. Die bunte Farbe war schon
ein wenig abgeplatzt, aber er sprang noch gut.
Man konnte ihn gegen die Wand zwischen den
Fenstern werfen oder auf der Strafie auftit-
schen. Wir iibten, ihn mit den Handriicken,
Fdusten, gefalteten Hinden oder Knien zu prel-
len. Man konnte das allein oder mit mehreren
Kindern zusammen machen. Statt Ball zu spie-
len konnte man Seilchen springen, allein oder
mit dem grofien Seil, das zwei Kinder drehten.
Das dritte musste komplizierte Figuren hinein-
springen.

Es gab auch Hiimpelkéstchen, die mit Kreide
auf die Strafle gemalt wurden. Die Kinder dach-
ten sich strenge Regeln aus, die befolgt werden
mussten und um die es so manches Mal Streit
gab. Dem versuchte ich moglichst aus dem Weg
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Spor im Grundschulalt
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er
zu gehen. Ich mochte Harmonie. Meine Kampf-
chen trug ich nur mit meinem Bruder aus. Und
das nur zuhause. Er hatte als dlterer Junge ganz
andere Interessen als ich und zog beispielsweise
mit Dieter Schrdoder von gegeniiber durch
Horsthausen auf Abenteuer. Irgendwann hat-
ten wir zwei klapprige Herrenfahrrider, mit de-
nen die beiden Jungs auf Abenteuer fuhren.
Dann maulte ich herum, weil ich nicht Radfah-
ren konnte. Also brachte es mir mein Vater bei.
Weil ich noch klein war, musste ich ein Bein un-
ter der Stange durch aufs Pedal schieben. Da-
durch geriet das Rad in Schieflage und das Ge-
schrei war grofy, wenn ich dann umfiel. Mein
Bruder meinte nur, da muss man durch und
missachtete meine Schrammen. Eines Tages ge-
lang mir ein richtigerer Sitz auf dem Sattel,
mein Vater hielt das Rad am Gepicktréger fest,

und ich fuhr stolz den Weg vom Schrebergarten
meinen Eltern voran nach Hause.

Dann sah ich mich vor Freude um. Meine El-
tern waren zuriickgeblieben! Ich fuhr allein!
Das verunsicherte mich so sehr, dass ich den
Lenker noch fester griff und anfing zu wackeln.
Ich sah den einsamen Baum am Schulhof, war
aber nicht imstande, vor Panik zu lenken und
fuhr geradewegs darauf zu. Der Stamm war
stirker als ich und mein Fahrrad. Ich fiel hin
und heulte, mehr vor Wut als vor Schmerz. Der
war nicht so schlimm, wie die spéter grinsend
von meinem Bruder erzidhlte Geschichte von
seiner kleinen Schwester, die es geschafft hitte,
zielgerichtet den einzigen Baum auf einem rie-
sigen Schulhof zu rammen. Naja, wir vertrugen
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uns wieder, und ich durfte zur Belohnung fiir
meine Fahrkiinste mit ihm einen Ausflug zum
Gysenberg machen. Das ging dann schon ganz
gut. Allerdings war der Riickweg schneller, weil
es ja hinunter ging. Der ausgefahrene Weg zwi-
schen ungemihter Wiese und Brennnesselge-
tripp war schmal. Mein Bruder rief noch:
»Bremsen, bremsen, nicht so schnell...!« Das
gelang mir aber nicht so recht. Ich wurde immer
schneller, begann zu wackeln, stief} gegen den
Wegrand und flog kopfiiber in die Brennnes-
seln. Da hatte ich dann endgiiltig genug vom
Radsport.

Dann entdeckte ich einen anderen Sport:
Rollschuhe. Auf glatten Strafien rollten die Kin-
der mit diesen ausziehbaren Dingern um die
Schuhe geschnallt. Die meisten hatten nur die
einfache Version und machten sie mit Einmach-
gummis fest. Mein grofier Wunsch erfiillte sich
eines Tages. Ich bekam Rollschuhe. Gebraucht
und etwas verrostet, aber noch fahrtiichtig. Lei-
der konnte man die Schrauben nicht ganz fest
ziehen, die Muttern waren wohl ausgeleiert. Je-
denfalls rutschten die Schienen manchmal beim
Fahren auseinander. Trotzdem wollte ich Roll-
schuhténzerin werden. Eine halbe Drehung ge-
lang mir schon manchmal. Aber da durfte keine
Pfiitze oder eine Bordsteinkante im Weg sein.
Und dann kam der Winter. Man bendétigte also
Schlittschuhe. Die konnte ich mir hdchstens mal
von meinem Bruder ausleihen. Der Graben um
Schloss Striinkede war zwar zugefroren und auf

Endlich Schulkind (Helga 1950)
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dem Kanal trieben Eisschollen, aber der Weg
dorthin war weit. Die Jungen fuhren mit ihren
klapprigen Radern durch den Matsch und woll-
ten Eisschnellldufer werden. Aber es gab einfach
keine glatten Eisflichen. Und so verloren sie
rasch die Lust an diesem Sport. Und dann war
der Winter auch schon wieder in Regen {iberge-
gangen. Mein Vater witzelte manchmal, die
Westfahlen wiirden schon mit kleinen Regen-
schirmen geboren.

ODb wir in der Volksschule auch Sport hatten,
weifd ich nicht mehr. Die Lehrer mussten damals
ja alle Facher unterrichten; wahrscheinlich also
auch eine Art Sport. Wir spielten sowieso Fan-
gen, Verstecken und Volkerball draufien. Herr
Plotzki, der evangelische Hausmeister, ver-
scheuchte brummelnd die Kinder von den
Schultreppen, um sie zu fegen. Auf der anderen
Seite tat der katholische Herr Grohnert, lauter
und mit Nachdruck, das Gleiche.

Die Schule endete mittags, und wir waren so
oft wie moglich draufien. Dann iibten manche
Kinder »Stand an der Wand«, also Handstand
mit Abstiitzen. Das lernte ich erst, als ich schon
in der Eickeler Strafie 14 wohnte. Immerhin. Das
gelang nur wegen Dr. Niklas im Evangelischen
Krankenhaus, der ein guter Orthopédde war. Er
hatte mich gerettet. Ich musste nicht mithilfe
von Ledermanschetten, die die Beine stiitzten,
gehen, wie so manche Kinder mit derselben
Krankheit. Das leichte Hinken sah man kaum
noch.

Wenn ich die Treppe zum Eingang hinauf-
stieg, sah ich jedes Mal als Erstes ein Relief von
Gibraltar, das im Treppenflur hing. Ich las aber
Gibr-Altar. Das Wort »Altar« kannte ich aus der
Kirche. Aber Gibr? Auch nachdem mir mein Va-
ter die richtige Aussprache erklért hatte, lese ich
manchmal noch heute Gibr-Altar in Gedanken,
bevor ich das Wort richtig ausspreche. Diese
Meerenge, die fiir seefahrende Volker im Alter-
tum damals als Ende der Welt galt, 16st immer
noch kindliche Erinnerungen bei mir aus. Hore
ich von Fliichtlingen aus Afrika, die versuchen,
auf waghalsigen Wegen nach Europa zu kom-
men oder Orkas, die Segelschiffe in der Gegend
angreifen, dann sehe ich die ausgetretenen
Steinstufen, die zur Schultiir fith-
ren. Ich 6ffne sie und mein Blick =
fallt auf das Relief von Gibraltar.

Ich rieche wieder den Geruch des
e

alten Gebdudes und steige zum
Dachgeschoss hinauf, wo ich
schon erwartet werde.

Helga Kawashima
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Herne - als Zentrum des westfilischen Biacker und
Konditoren Handwerks.

Ein Blick in die Vergangenheit: Die erste grofde Messe in Herne. Im Jahr 1909 fand
in Herne eine spektakuldre Backer- und Konditoren-Ausstellung statt, welche die
Stadt in weiten Kreisen bekannt machte. Obermeister Gustav Trute war der Initi-
ator und Leiter dieser Grofiveranstaltung, die Tausende von Besuchern anzog.

Erfahren Sie mehr iiber diese fast vergessene Episode der Herner Geschichte und

den Mann, der dahinter stand.

den Zustand des Bicker- und Kondito-

renhandwerks der Stadt Herne von
heute. Sie lesen in einer Zeitschrift zur Ge-
schichte unser Stadt.

E rwarten Sie bitte keine Lobhudelei iiber

Es geht auch nicht erneut tiber die »Stadt des
Brotes« Wanne-Eickel, iiber die Wolfgang Berke
und besonders Ingeborg Miiller-Schuitz berich-
tet hatten.

Es geht um die Idee eines ehemaligen Herner
Obermeisters der Bickerinnung, mit Namen
Gustav Trute, von der NeustrafRe 64.

1900 gehorten der Zwangsinnung - also ei-

ner Vereinigung aller Bickereibetriebe, 61 Mit-
glieder an. 1906 aufgeschliisselt; 54 Mitglieder
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in Herne, 14 in Baukau und 6 in Horsthausen -
zusammen also 74.

Auch Herne war eine »Stadt des Brotes«; aber
auch eine Stadt des feinen Geschmacks. In meh-
reren Konditoreien und Cafés lieflen sich die
Biirger — wenn sie es sich leisten konnten, den
Gaumen verwdhnen. Als Beispiel soll der Be-
trieb des Heinrich Uedemanns (1860-1905) an
der Straflenecke Bahnhofstrafle / Poststrafe
dienen. Sein imposantes Betriebsgebdude steht
heute noch dort und ist noch die ortliche Zee-
mann Filiale im Hause Bahnhofstrafe 81 a.

Zuriick zum Obermeister Johann Gustav An-
dreas Heinrich Trute. Dieser war 1867 in Trau-
tenstein im Harz geboren. Einer seiner Na-
mensvorgianger im Harz wurde zum Begriinder
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der Kanarienzucht in Deutschland (Harzer Rol-
ler). Seit 1894 war er mit der aus Rottleberode
stammenden Christiane Urland verheiratet.
1894 ist er in Bornig-Gysenberg nachweislich
als Béacker ansédssig. Ab Juni 1895 an der Mont-
Cenis-StraRe 58 und 1897 wohnte er dann in
Herne, an der Neustrafie 62, im Haus des Bar-
bieres Heinrich Griinendahl. 1905 schliefilich
auf der gegeniiberliegenden Seite, der Ecke
Neustrafie / Brunnenstrafle, im Hause des Bi-
ckers und Agenten, Karl Bartling (1855-1905),
Neustrafle 64. Hier leitete er vermutlich schon
vor dessen Tode das Geschift. Das Gebdude
selbst gehorte ab 1906 dem Kartoffelhdndler,
Eduard Sacher.

Im Jahre 1874 verbanden sich die Béckerin-
nungen im Deutschen Reich zum Central-Ver-
band Deutscher Biacker-Innungen »Germaniac,
mit ihrem Sitz in Berlin. Bei ihren jdhrlichen
Verbandstagen erfolgte stets eine grofie Ausstel-
lung von Maschinen, Erzeugnissen und Be-
darfsartikel fiir Backereien. Auch die einzelnen
Landesverbdnde veranstalteten Tagungen mit
angeschlossenen Ausstellungen.

Obermeister Gustav Trute konnte fiir seinen
Innungsbezirk Herne die Ausrichtung der 29.
Generalversammlung des Zweigverbandes
Westfalen, fiir das Jahr 1909, erringen. Sie sollte
an zehn Tagen im Juni stattfinden und sie fand
auch vom 5. bis zum 15. Juni 1909 statt.

Als Protegé wurde in einer Audienz einer De-
putation der Béckerinnung, am 18. Oktober
1907, in Miinster, der Oberprasident der Provinz
Westfalen, Freiherr von der Recke zu Horst, ge-
wonnen, um einen wichtige Personlichkeit vor-
weisen zu konnen. Auch die Stadt Herne lief3
sich nicht lumpen. Neben einem zentral gelege-
ner Ausstellungsplatz wurde ein grofies tempo-
riares Ausstellungsgebdude errichtet. Im Mai
1909 wurde in den Zeitungen verbreitet, dass
sie: »Auf einem stédtischen Grundstiicke von 20
Morgen Grofie, inmitten der Stadt unterge-
bracht [und] die grofle Ausstellungshalle, die
mehrere 1.000 Quadratmeter Flichenraum um-
fasst, [...] nach Pldnen eines ersten Architekten
gebaut und [...] ein Kunstwerk« bildet.

Wo dieses sich genau befunden hatte, ist lei-
der nicht zu kldren. Jedenfalls auf dem unldngst
von der Stadt Herne erworbenen Bergelmann-
schen Grund und Boden. 20 Morgen wiren eine
sehr grofle Fliche gewesen (5.000 m?*), doch
schon Anfang 1909 waren es nur noch 300 Qua-
dratruten (4.255 m?). Im Ausstellungsheft ist
nur ein Architekt in den Anzeigen erwihnt: Jo-
hann Schulte (1871-1920).
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Ein grofies Fest- und Tagungsprogramm
wurde entwickelt und in den Preufiischen Pro-
vinzen Rheinland und Westfalen verbreitet.

Der Verbandtag tagte iiber eine neue Bécke-
reiverordnung und daneben fand eine Béckerei-
und Konditoren Fachausstellung statt.

»Aufier einer riesigen Ausstellungshalle und
einem grofien Restaurationsgebdude werden
auch zahlreiche Pavillons fiir Spezialausstel-
lung errichtet werden.«

Anfang April wird erneut fiir die Ausstellung
geworben. »Eifrig ist man bereits mit dem Bau
der groflen Festhalle beschiftigt, die mitten in
der Stadt eine ganz vorziigliche Lage erhalten
werden. Zahlreiche Anmeldungen aus allen Ge-
genden Deutschlands liegen schon vor.«

Am 28. April 1909 bewilligen die Stadtver-
ordneten »300 Mark zur Beschaffung von Eh-
renpreisen, [aber auch] die Lustbarkeits- etc.
Steuern sollen erhoben« werden. Man einigt
sich darauf, diese Einnahmen der Ausstellungs-
leitung komplett zu iiberweisen.

Ende Mai erhoht die Leitung um Obermeister
Trute das Trommeln mit einem Presseschrei-
ben, das in zahlreichen Blittern erwihnt wird.
Trute schildert in werbenden Worten, dass im-
mer noch zahlreiche »erste« Firmen sich anmel-
den. Das deutet auch, auf eine nicht sehr grofie
Bereitschaft hin, sich hier zu prisentieren.

Kurz vor Er6ffnung wurde ein Ausstellungs-
katalog iiber 104 Seiten von beiden Zeitungsun-
ternehmen, Herner Zeitung (Kartenberg) und
Herner Anzeiger (Ingmanns Koethers%, her-
ausgeben. Gedruckt wurde er bei Kartenberg
und kostete 50 Pfennige. Neben der Festord-
nung wurde das Programm der 29. General-Ver-
sammlung am 6. Juni (Ausschuss-Sitzung und
Sterbekasse bei Hirdes am Ostentor) und der ei-
gentlichen Plenumssitzung, am 7. Juni 1909, im
Rolofsschen Saal zum Franziskaner, links neben
der Bonifatiuskirche, verdffentlicht. Der Autor
dankt Frau Mira van Leewen, Leiterin des deut-
schen Kochbuchmuseums in Dortmund, fiir die
unkomplizierte Nutzung ihres Exemplars (KoM
1987/00736) fiir diesen Artikel.

Am 5. Juni 1909 war es also soweit: Die Feier-
liche Er6ffnung sollte um 11 Uhr morgens, durch
den Oberprésidenten von der Recke, dem ersten
Biirgermeister, Dr. Biiren, dem Vorsitzenden
des westfédlischen Backereiverbandes — dem Bo-
chumer Obermeister Heinrich Lobbert - und
natiirlich durch unseren Obermeister Gustav
Trute stattfinden. Nur weilte der Oberprésident
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in Kur auf Norderney und sagte kurzfristig ab.
Er kam dann 5 Tage spdter. Auch aus der Uhrzeit
wurde nichts, denn der Ausstellungsbau wurde
nicht rechtzeitig fertig. Um 12.30 Uhr vollzog Dr.
Biiren am westlichen Eingang die Er6ffnung.

Nach dem obligatorischen Rundgang durch
die Ausstellung, wurde im Hotel Schlenkhoff
zum »Gabelfriihstiick«, bestehend aus kalten
oder warmen Speisen, geladen. Es wurde so ge-
nannt, da man im Stehen einzelne Happchen
mit der Gabel aufnahm.

Der Sonntag war
erfullt von Festivita-
ten in weiteren Gast-
stiatten der Stadt. Im
Hotel Jédgerhof, an
der Vinckestrafie, bei
Heinrich Dorlochter,
fand ein weiterer
Empfang der Giste,
nebst  Frithkonzert
statt. Hier befand
sich auch die Aus-
kunftstelle fiir Uber-
nachtung Suchende.

Am Abend, um 20
Uhr, kam die Blirger
Halle von Funke am
Kirchplatz, gegen-
iiber der Kreuzkir-
che, zum Zuge, wo
ein grofles Saalfest
veranstaltet wurde.

Abschlieflend, am
Montag, den 7. Juni
1909, fand im Aus-
stellungsbau ein Fes-
tessen statt. Hier hat-
te Heinrich Rolofs ei-
nen Sommergarten,
ein Restaurant und
ein Automaten-, also

Gustay Trute,
Cermmisler der Bicker. wnd Kaondiloren-innung In Herne
warsilzinder des Aussisllungs-Hamiees.

chen diente jeweils ein weifies Schleifchen mit
goldfransen.

Die Ausstellungs-Leitung unter Gustav Trute,
trug ein Griin-Weif3-Rotes Schleifchen. Die
Preisrichter ein Schwarz-Weif3-Rotes.

Ein Festausschuss unter Backermeister Hein-
rich Herzog (Blau-weif}), ein Empfangs-Kom-
mission unter Backermeister Stiiwe (Rot-Weif),
eine Ausschmiickungs-Kommission unter Eil-
bracht (Schwarz-Weif3-Rot), ein Presse-Aus-
schuss (Weife Rosette) und abschlieflend der

Platz- und Bau-Aus-
schuss, unter Trute,
Stiiwe, Althoff wund
Brune.

241 Ausstellungs-
nummern wurden

aufgefiihrt, wovon die
ersten 50 aus Mitglie-
dern der Bickerin-
nung Hernes bestan-
den.

Im Castroper An-
zeiger wurde iiber die
Ausstellung am 7. Juni
berichtet: Die In-
nungsmeister erstell-
ten einen »Backwaren-
Tempel«, die Gesellen
eine »Kornburg« aus
Schwarzbrot mit fliis-
sigem »Knappengold«
im Inneren. »Man
sieht, Brotnot herrscht
nicht«. Der Backer Alt-
hoff schuf aus Brot
eine Nachahmung des
Kriegerdenkmals vor
der Kreuzkirche; das
Vorbild stand genau
vor seiner Tir am
Steinweg. Otto Schul-

Schnellrestaurant
untergebracht.

Natiirlich durfte ein Besuch bei den bedeu-
tenden Steuerzahlern der Stadt Herne nicht
fehlen. »Besichtigung der grofien industriellen
Werke«, hief§ das dann. Beendet wurde das Pro-
gramm mit einer »Dampferfahrt auf dem Dort-
mund-Ems-Kanal«.

Fir alle Programmpunkte wurden die Mit-
glieder der besonderen Ausschiisse auch beson-
ders erwdhnt. Als Top der Ehren-Ausschuss, un-
ter Leitung des ersten Biirgermeisters. Als Zei-
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te-Kortnack wurde fiir
seine Bonbon-Arrangements iiberaus gelobt.
Weitere waren beispielsweise: Ein Trocken-
milchfabrikant aus Dorsten, Kornbrennerei Ta-
sche aus Steinfurt, Backofenbau Martiny aus
Gieflen und weitere Herner Einzelfirmen.

Ein Uberblick iiber die Geschichte der jungen
Stadt Herne und zahlreiche Inserate vervoll-
standigten das Heftchen.

Daneben wurde erwihnt, dass es im Hotel

Schlenkhoff ein Treffen des »Vereins der Liefe-
ranten fiir das Biackergewerbe« gegeben hitte.
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Am 10. Juni kam nun der Oberprisident von
der Recke aus Norderney nach Herne und wurde
festlich empfangen. »Umgeben von 40 bliithen-
den Bickerstochtern begriifite Else Trute, die
Tochter des Obermeisters, den hohen Gast«.
Zwei Stunden besuchte er die die Ausstellung,
um anschlieffend das Gymnasium (heute Ha-
ranni-Gymnasium) und den Stadtgarten - bei-
des neue Einrichtungen der ———
Kommune, zu besuchen.

Die Ausstellungs-Ehren-
preise wurden am II. Juni
vergeben. Behordliche Me-
daillen und gestiftete Eh-
renkunstwerke.

Den Ehrenpreis der
Stadt Herne erhielt Ober-
meister Trute. Jeweils eine
goldene Medaille ging an
den Bickermeister Stiiwe,
(2. Platz) und ein silbernes
Besteck, den Bickermeister
Herzog (Ehrenpreis des
Oberprisidenten). Die Kol-
lektivausstellung der In-

nung (Ehrenpreis der bester
Handwerkskammer), der g R g i
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MAVERBLUMCHEN!!

e ﬁlﬂ Eraaif
ATHT Fhapire i

# bl W rmmaewt, MEpHileglil K
— Een w'mmhn EFI-I‘:IH.

Schlenkhoff erhielt Trute noch ein Ehrenge-
schenk der Aussteller, in Form einer goldenen
Uhr mit Kette und einem Besteck. Alles samt
praktische Dinge.

Damit endete die erste und letzte grofie
»Messe« in Herne. Das Gebdude wurde abgeris-
sen und das Geldnde in den nichsten Jahren mit
den Bauten und Plédtzen
iiberbaut, wie wir sie kennen.

Und was wurde aus Gustav
Trute?

Ein Jahr spiter erschien im
| General-Anzeiger fiir Dort-
mund ein Verkaufsangebot:
»Verkaufe sofort, wegen Weg-
zug meine Bickerei- und
Konditorei-Einrichtung be-
stehend aus vollstindig mo-
8§ derner  Ladeneinrichtung,
Backstubeneinrichtung,
Pferd und Wagen, modernes
Regal fiir Kolonialwaren, 3,5
Meter lang, 3,5 Meter hoch.
Herne, Gustav Trute, Neu-
- strafle 64.«

Gesellenverein (Ehrenpo-
kal der Handwerkskam-
mer) Backermeister Althoff
(Ehrenpreis der Innung Bo-
chum) und die Bickereien
Diippe, Schulte-Kortnack,
Koster, Schneider, Stricke
sowie Kurth.

1 f3tfimclhien ManasrbBliimahen
mall b @reife n Guarbeielal, Bifdan DR wEd
Bewhiv, idrand b Tatbauand @ik WA ron Blign
ppmnin. Wadwpbegrbich Pie frbe Waminie !
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Nl gin &
Julius I!ulmﬁ?'-n, Herne.
Bl Tecesall srhalilish ! "I
Perirapes (e (B ond Hmjegpnd:

Jos. Miller, Essen-Rubr,

Gustav Trute verzog nach
Dortmund, in das damals an-
gesagte Nordviertel um den
heutigen Bliicherpark. In das
nicht mehr existierenden
Haus Kesselstrafie 35. Hier
feierte er 1919 sein 25-jdhri-

Am Montag fand auch

ges Geschiftsjubildum. Eines
seiner Produkte war ein wohl
noch heute begehrtes »Calci-

der eigentliche Verbands-
tag statt. 44 von 49 Innun-
gen waren erschienen.
Auch der Vorsitzende des Gesamtverbandes in
Berlin, Obermeister Melville.

tung

In und um die Ausstellung gab es zahlreiche
Unterhaltungsmaoglichkeiten: »Lustig geht es
auf der grofien modernen Kegelbahn zu und im
Vergniigungspark ist ein solcher Kirmes-Spek-
takel, dass man froh ist, wenn man ihn hinter
sich hat.«

Besonders beliebt waren das Ausstellungsca-
fé und die Probiermoéglichkeiten. Das »Mauer-
bliimchen« von Julius Meimberg erfreute nicht
nur den Oberprasidenten.

Auch wenn sich die Ausstellungsmacher iiber

eine Verlingerung gefreut hitten. Am 15. Juni
war sie zu Ende. Bei der Abschiedsfeier im Hotel
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Werbeanzeige aus der Essener Volkszei-

um-Brot«.

Erblieb aber nicht in Dort-
mund. 1930 wohnte er als Invalide im Haus
Schwanenwall 44. 1934 als Bickermeister im
Haus Hakenstrafe 6. Er iibernahm nach 1935
eine Pension in Bad Pyrmont. Hier starb er am

14. April 1939.

Der Herner Anzeiger brachte ihm zu Ehren
am 18. April 1939 einen kurzen Bericht: »Vielen
Herner Volksgenossen wird er
von der im Jahre 1909 stattgefun-
denen Bicker- und Konditoren
Ausstellung, die er geleitet und
die Herne in weiten Kreisen unse-
res Vaterlandes bekannt gemacht
hat, in Erinnerung sein.«

Andreas Janik

27



Am Holzplatz

m Holzplatz, was ist das denn fiir ein
A Name?

Den habe ich ja noch nie gehort. Das klingt,
fiir Menschen in meinen Alter (16 Jahre), sehr
merkwiirdig. Jetzt war mein Interesse geweckt
und ich habe nachgeforscht.

Dadurch ist mit einiges klar geworden.

namlich eine Zeche.
Heute ist von der Zeche
nichts mehr {brigge-
blieben. Deshalb heifdt
die Straffe am Holz-
platz, damit man sich
erinnert. Aber warum
Holzplatz? Was hat das
denn bitte mit einer Ze-
che zu tun.

Ganz friiher, als der
Holzplatz angelegt
wurde (im 19. Jahrhun-
dert), diente er der Ze-
che als Lagerplatz fiir ¥
Holz. Unter Tage haben
die Arbeiter die Stollen
ausgebaut, damit die Decke nicht zusammen-
stlirzt. Und dafiir brauchtet man sehr viel Holz.
Dort hat die Zeche Mont-Cenis ihr Holz gela-
gert, »Am Holzplatz«.

Dieser Ort war mal frither ein wichtiger Ort,
der Zeche Mont-Cenis. Dort haben die Arbeiter
hart gearbeitet. Aber er war auch ein Ort der Be-
gegnung und des Austausches.
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Luftschutzraum der Zeche Mont-Cenis.

Aber nach der Stilllegung der Zeche Mont-
Cenis verlor der Holzplatz seine Funktion als
Lagerplatz fiir das Holz. Das Geldnde wurde
nicht ganz aufgegeben. Man hat dort eine neue
Nutzung fiir Wohnhduser geschaffen; fast schon
eine kleine Siedlung.

Heute befinden sich dort, auf dem Geldnde
des ehemaligen Holzplatzes, Wohnorte fiir Be-
wohner und noch zusitzlich ein Stadion (Fuf3-
ballstadion des SV So-
dingen) in der unmit-
telbaren Nihe.

Auflerdem bedeutet
es fiir heute...

dass der Holzplatz
heute fiir immer in der
Geschichte Sodingens
bleiben und uns an die
Zeit erinnert wo die Ar-
beiter des Holz dort ge-
lagert hatten. Aufler-
dem wurde das Holz fir
die Stollen genutzt, da-
mit die Stollen nicht
zusammen stiirzen.

Ich personlich finde das eine ganz besondere
Geschichte und ich habe erfah- |
ren, was dort frither passiert ist.

Emma Schubert
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Mitglieder stellen sich vor

Name Gertrud Kernbach

: Ich bin Berklerin, also in Herne Bornig geboren und lebe seit meiner
: Geburt 1936 hier an derselben Stelle. Ich bin Witwe und habe zwei

: Sohne. Nach meiner Zeit auf der Vellwigschule bin ich auf das Gym-
: nasium gewechselt. Zur damaligen Zeit, weif Gott, keine Selbstver-

: stdndlichkeit. Mein Berufsleben begann im Biiro. Spéter habe ich mit
: meinem Mann einen Grof3handel gegriindet und aufgebaut.

. Zeitlebens habe ich immer gerne getanzt. Erst als Mddchen und spéter g
: lange Zeit mit meinem Mann in gepflegten Tanzlokalen. Neben mei-
 ner Familie-Zeit bin ich auch gerne Wandern gegangen.

: Ich bin als regelmiRige Autorin fiir den Boten zustindig und erzihle gerne iiber meine Erinne- :

: rungen in den Berkeler-Geschichten.

...........................................................................................................................................................................

: Das Thema Stadtgeschichte interessiert mich grundsitzlich. Sich dariiber auszutauschen, mit
: anderen Mitgliedern, gefallt mir sehr. Der Verein ist sehr familidr und der Austausch ist tiber-
: aus sympathisch.

: Ich freue mich immer, wenn eine neue Ausgabe des Boten erscheint. Ein Thema, was bisher

: sehr wenig im Verein behandelt wird, ist westfilisches Platt. Ich selbst kann noch ziemlich gut
: Platt sprechen und wiirde mich gerne mit anderen zu dem Thema treffen. Diese wunderschone
: Mundart geht leider immer mehr verloren. Ich méchte mein Wissen weitergeben und mit ande- :
: ren Menschen Platt sprechen. :
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Die Wahlhelferin

eit tiber 10 Jahren bin ich schon Wahl-

S helferin. An mein erstes Mal als Reser-
ve-Wahlhelferin kann ich mich noch gut
erinnern. Als ich mich damals viel zu spét beim
Amt fiir Wahlen und Statistik in Oberhausen
(Rheinland) meldete, kam ich erst einmal auf
die Reservebank. Doch an dem damaligen
Wahlsonntag war ich bereits um 07:00 Uhr be-
reit fiir meinen ersten Einsatz als Wahlhelferin.

Am Wahltag klingelte mein Telefon gegen
08:15 Uhr und ich wurde gefragt, ob ich denn
noch als Reserve-Wahlhelferin zur Verfiigung
stiinde. ... Mein telefonisches Gegeniiber war
sichtlich erleichtert, als ich freudig zustimmte
und nach meinem Einsatzort fragte. Damals
wohnte ich noch in Oberhausen. und ich wurde
zur Gesamtschule Osterfeld, als Beisitzerin be-
rufen. Bereits im Vorfeld hatte ich mich mit den
einzelnen Posten und den jeweiligen Aufgaben
vertraut gemacht und als ich dort ankam wurde
ich nicht als Beisitzerin, sondern als stellvertre-
tende Schriftfithrerin eingesetzt. Ortskenntnis-
se konnen wirklich von Vorteil sein; draufien
schien die Sonne und in dem Foyer der Schule
war es eher kalt. Ich hatte mich fiir den soge-
nannten »Zwiebel-Look« entschieden, was sich
fiir den weiteren Verlauf als gut erwies.

Dauernd rief der Sohn einer Stédtischen An-
gestellten, der auch als Wahlhelfer eingesetzt
wurde: »Wihlt xx, ich will kostenlos Bus fah-
ren.« ... Sowas geht gar nicht! Schliefilich sollen
die Wihlerinnen und Wihler doch an diesem
Ort unbeeinflusst ihre Entscheidung treffen! ...
Ich war fassungslos liber dieses Verhalten und
nach dem Verlauf wunderte ich mich nicht mehr
dariiber, dass noch bis fast 23:00 Uhr gezdhlt
wurde, weil die Zahlen einfach nicht stimmten.
... Dennoch hat mich das nicht abgeschreckt,
weiterhin Wahlhelferin zu sein.

2015 durfte ich selbst nicht in Oberhausen als
Wahlhelferin titig sein, weil ich als parteilose
Oberbiirgermeister Kandidatin auf dem
Stimmzettel gestanden habe. ... Auch das hitte
Wihlerinnen und Wihler beeinflussen konnen,
wenn eine Kandidatin bei der Wahl in einem
Wahllokal zugegen gewesen wire.

Mitte 2020 bin ich nach Herne gezogen und
ich habe mich auch dort wieder als Wahlhelferin
zur Verfiigung gestellt.

Auch 2025, zur vorgezogenen Bundestags-
wahl, war ich abermals als Wahlhelferin einge-
setzt. Die Wahlbeteiligung war enorm und trotz
schon hohem Versand von Briefwahlunterlagen
und Direktwahl vorab, gab es noch viele Wihle-
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rinnen und Wihler, die den Tag der Wahl nutz-
ten, um zu wihlen.

Ich springe kurz auf den 25.02.2025, weil die-
ses Ereignis mich dazu gebracht hat, diesen Ar-
tikel zu verfassen. Als ich morgens an meinem
beruflichen Einsatzort in Oberhausen eintraf
horte ich, wie ein Mann Folgendes sagte: »Ich
kenne einen, der Wahlhelfer war und der sollte
auf Anordnung 1.000 Stimmen fiir die Partei xx
vernichten!« ... Ich war so fassungslos iiber so
eine - absolut unzutreffende Behauptung (!),
dass ich mir noch nicht einmal Zeit fiir einen
Morgengrufi nahm! ...

Mit Blick auf den Stimmbezirk, in dem ich als
Wahlhelferin eingesetzt war, verdeutliche ich
hier mal, dass sowas wirklich nicht passieren
kann, weil es mir wichtig ist, solche »Fake
News« nicht unkommentiert zu lassen!

Nun zuriick zum 23.02.2025. Das Wahllokal
wird hergerichtet (Tische, Wahlkabinen, Urne).
Bevor die Urne abgeschlossen wird, vergewis-
sern sich alle Anwesenden, dass die Urne leer
ist. Alle Wahlhelferinnen begeben sich an ihren
Platz.

Wenn eine Person zur Stimmabgabe das
Wahllokal betritt, legt sie zunédchst die Wahlbe-
nachrichtigung vor. Anhand dieses Schriftstii-
ckes wird gepriift, ob die Person sich im richti-
gen Wahllokal befindet. Dann wird, anhand der
Wihlerverzeichnis-Nummer nachgeguckt, ob
diese Person bereits gewidhlt hat (Vermerk »W«
= Briefwahl beantragt). Wenn sich dort kein Ver-
merk befindet, wird die Wahlbenachrichtigung
entgegengenommen und an entsprechender
Stelle abgehakt (Haken = Person war mit Wahl-
benachrichtigung da und hat gewéhlt). Sollte die
Person keine Wahlbenachrichtigung dabeiha-
ben, muss sie sich ausweisen (Personalausweis,
Reisepass, Fithrerschein, Behindertenausweis).
In diesem Fall wird auch an entsprechender
Stelle abgehakt und in das Bemerkungsfeld ein-
getragen, womit die Person sich ausgewiesen
hat (beispielsweise »BPA« fiir Bundespersonal-
ausweis). Danach geht es zu dem Bereich, wo die
Stimmzettel ausgegeben werden. Auch hier
wird auf einer vorbereiteten Liste die Ausgabe
eines jeden Stimmzettels abgehakt (= mengen-
maiflige Erfassung). Die Person geht nun zur
Wahlkabine und fiillt den Stimmzettel aus. Da-
nach wird der Stimmzettel noch in der Wahlka-
bine zusammengefaltet, damit niemand sieht,
was gewdhlt wurde. Dieser Stimmzettel wird
dann in die Urne geworfen und auch dort sitzt
eine Person mit einer vorbereiteten Liste zum
Abhaken (= mengenmafiige Erfassung). ... Diese
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drei Stationen miissen mengenmafiig tiberein-
stimmen.

Es ist auch vorgekommen, dass eine Person
den Briefwahlumschlag dabeihatte und diesen
in die Urne werfen wollte. Weil ein Wahllokal
kein Ort fiir eine Briefwahl ist, muss diese Per-
son den Wahlbriefumschlag 6ffnen. Dieser und
das Begleitschreiben werden entgegengenom-
men, um die Zugehorigkeit zum Stimmbezirk
zu priifen und einen Beleg fiir die Anderung von
»We« = Briefwahl in »personlich« belegen zu
konnen. Bei diesen Personen steht in dem Feld
das oben genannte »W«. Hier wird dann neben
dem »W« ein Haken gemacht und in das Feld da-
hinter »personlich« vermerkt, weil die Person
personlich da war und gewidhlt hat. Der weifie
Umschlag mit dem darin enthaltenen Stimm-
zettel wird von der Person gedffnet und der
Stimmzettel dann in die Urne geworfen. ... Eine
Person erschien mit dem geschlossenen Wahl-
briefumschlag und sagte: »Ich habe meine Mei-
nung gedndert.« In diesem Fall musste die Per-
son ihren Stimmzettel zerreiffen, der dann auch
entgegengenommen wurde und erhielt einen
neuen Stimmzettel, der direkt vor Ort von der
Person ausgefiillt und in die Wahlurne geworfen
wurde.

Es gab auch den Fall, dass mehrere Personen
zusammen erschienen und sagten, dass sie ihre
Wahlunterlagen, trotz Beantragung der Brief-
wahl, nicht erhalten hitten und ihr Wahlrecht
nun ausiiben wollten. ... Es erfolgte eine telefo-
nische Riickfrage, mit Abgleich der Personenda-
ten und der Information, dass diesen Personen
ihre Wahlunterlagen bereits 13 Tage vor der
Wahl zugestellt wurden. ... Mit dem Rat, doch
noch einmal zuhause zu suchen verlieflen diese
Personen das Wahllokal und kehrten kurz dar-
auf mit ihren Briefwahlunterlagen zuriick. Wie
bereits beschrieben, wurde alles entsprechend
eingesammelt und dokumentiert und diese drei
Personen konnten ihr Wahlrecht ausiiben.

Mit Ende des Wahltages wurden die Wahlka-
binen zusammengeklappt, die Tische in diesem
Bereich zu einer groflen Fliche zusammenge-
schoben, die Wahlurne auf diese Tische gestellt
und gedffnet, um die Stimmzettel auszuschiit-
ten. Dann wurde nochmal in die Wahlurne ge-
guckt, um sicherzugehen, dass diese vollends
geleert wurde.

In einem ersten Schritt wurden die Stimm-
zettel mit iibereinstimmender Erst- und Zweit-
stimme (Stapel A) nach Parteien sortiert und ge-
zdhlt. Das Zihlen erfolgt nach dem vier-Augen-
Prinzip (zwei Wahlhelfer:innen nacheinander);
gegebenenfalls auch sechs-Augen-Prinzip (drei
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Wahlhelfer:innen nacheinander, wenn in den
ersten zwei Durchgingen das Zihlergebnis
voneinander abwich.). Die Werte wurden jeweils
in eine fiir die Auszdhlung vorbereiteten Liste
erfasst. Dann wurden diese Stapel je Partei auf
einem anderen Tisch abgelegt. ... Es folgte die
Zahlung der Zweistimmen (Stapel B) beziiglich
der noch verbliebenen Stimmzettel. Dann wur-
de wieder, wie oben beschrieben gezidhlt und die
Ergebnisse entsprechend eingetragen. ... In ei-
nem dritten Schritt wurden die Erststimmen
(Stapel C) gezdhlt und auch entsprechend einge-
tragen. ... Dann erfolgte die Sichtung und Be-
sprechung der ungiiltigen Stimmzettel (Stapel
D). Alle Wahlhelferinnen haben diese Stimm-
zettel gesichtet und es wurde gemeinsam ent-
schieden, warum diese Stimmzettel ungiiltig
waren. Auch das wurde entsprechend doku-
mentiert.

Alle ermittelten Werte wurden iiberpriift und
dann erfolgte telefonisch die Meldung des Z&h-
lergebnisses aus diesem Wahllokal / Stimmbe-
zirk. Die Niederschrift wurde vom Wahlvor-
stand und den Beisitzenden unterschrieben.

Danach wurden die jeweiligen Stimmzettel
in vorbereitete Tiiten gesteckt und mit einem
versiegelten Haftetikett verschlossen; Stapel (A
bis D). Alles wurde in einen metallenen Koffer
gepackt, dieser wurde abgeschlossen und alles
wurde zum Wahlamt gebracht.

Wieder zuriick zum 25.02.2025: Spiter am
Abend wurde mir zugetragen, dass es wohl eine
als Wahlhelfer:in eingetragene Person gegeben
haben soll, die vor ihrem Einsatz als Wahlhelfer:
in kundgetan haben soll, »Wahlzettel der Partei
xx vernichten zu wollen«. Daraufhin soll diese
Person gar nicht als Wahlhelfer:in eingesetzt
worden sein.

Mein Appell an alle Menschen: Uns verbindet
mehr, als uns trennt. Bitte hort auf damit, Angst
und Umfrieden zu verbreiten. Nutzt vorhande-
ne Energie fiir Dinge, die uns alle miteinander
verbinden.

Anna-Maria Rawe
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Die dlteste Herner wasserkraftbetriebene Kornmiihle wurde
erstmalig 1316 erwdhnt. Ab 1861 wurde Miiller Michael Hein-
rich Deistner Eigentiimer. Bernhard Schollbrock war 1881 letz-
ter Miiller auf der Miihle. Die Einstellung des Miihlbetriebs er-
folgte 1927. Heute wird das Gebéude fiir Ausstellungen genutzt.

43 280




	Dienst beim Zivilen Bevölkerungsschutz und der Freiwilligen Feuerwehr in Herne.
	Komm mal, Onkel Horst macht ein Bild von uns
	Suchst du Ewiges, fahr’ nach Neviges
	Der heilige Blasius - Schutzpatron der Bauerschaft Holthausen
	Berkeler Geschichten
	Die Wurstsuppe
	Die Angst ging um in Holthausen
	Sport im Grundschulalter
	Herne – als Zentrum des westfälischen Bäcker und Konditoren Handwerks.
	Am Holzplatz
	Mitglieder stellen sich vor
	Die Wahlhelferin
	Schollbrockhaus im Schloss-Strünkede-Park 2020

